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er Schuldner, der nicht bezahlen will, wird 

ſelten fo verachtet, wie der Schuldnor, der 

nicht bezahlen kann. Otto Weiß. 
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Dum 7 jährigen Jubiläum der Firma Carl Steinert, Lodz. 2 
un ä 


die unſerem jetzigen Materialismus, der meiſt alle guten Prinzi⸗ 
pien über Bord wirft und anch den Pfeiler des Bürgerſinns ent⸗ 
behren zu können glaubt, vielfach abhanden gekommen ſind. 

Am 26. vor. Mts. beging die Firma Carl Steinert ihr 75, 
lähriges Geſchäftsjubiläum. In einer noch fo verhältnismäßig jun⸗ 


75 Jahre des bürgerlichen Gewerbefleißes, raſtloſer Arbeit 
und Rechtlichkei! — aller der Prinzipien, die die Steine find in der 
Krone der Bürgertugend. Ein Hauch jenes guten, alten Patrizier⸗ 
tums, deſſen Romantik auch noch in unſerer nervöſen, nach dem 
Erwerbe in Glücksritterart drängenden Zeit nichts von dem Schim⸗ 


enen 


Gruppenbild der Chefs und Mitarbeiter der Firma Carl Steinert in Lodz. 


mer der Bewunderung verloren hat, weht uns aus dem alten Lodzer 
Geſchäftshauſe Karl Steinert entgegen. Sein Fundament in 
jenen guten, alten Prinzipien der Reellität feſt gefügt. Und ſo ragt 
die Firma wie der ſchöne, ſolide Rengiſſaucebau verflofiener. Jahr⸗ 
zehnte in den Talmi⸗ und Firnißtünchengeſchmack unferer Zeit hin⸗ 
ein, die Cachierungen des Hohlen, des Inhaltloſen, liebt. In der 
ſtecken noch Kern und echte bürgerliche Werte, 
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Phot. Aufn H. Pitri. 


gen Stadt wie Lodz mußte dieſes Jubiläum die Bedeutung eines 
Ereigniſſes haben. Die Firma Karl Steinert, nach Geyer die äl⸗ 
teſte hier am Platze, iſt mit dem Werdegang unſerer Stadt aufs 
engſte verknüpft. Sie ift es, die auf die induſtcielle Entwickelun 
unbedingten Einfluß ausübte. Geſchlechter kamen und gingen, Ver⸗ 
mögen wurden erworben und verſpekultert, Firmen entſtanden in 
der Gründerepoche und verſchwanden nach einiger Zeit wieder durch 
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Falliſſements. Aber in der Firma Steinert lagen Kern und Funda⸗ 
ment, ſie war eine Schöpfung, die für die Dauer errichtet war, dem 
Wechſel der Zeiten ſtandhielt. Anläßlich des Jubiläums, deſſen offi⸗ 
zielle Feier am verfloſſenen Sonntag in der Familie ſtanttfaud, 
intereſſieren folgende Daten aus dem Werdegang der Firma: 

Im Jahre 1830 kam der Urgroßvater der heutigen Juhaber 
der Firma, Karl Gottlob Steinert aus Chemnitz mit ſeiner Familie 
nach Lodz. Hier errichtete er ſich eine kleine Handdruckerei, die er 
jedoch, da ſie nicht recht proſperierte, aufgeben mußte. Sein Sohn 
Jarl Steinert, 1808 in Chemnitz geboren, etablierte ſich daun 1834 


in Lodz als Kattundrucker. Das Geſchäft ließ ſich überaus günſtig 


an und verdrößerte ſich durch den unermüdlichen Fleiß ſeines Be⸗ 


ſitzers zuſehends. Es nahm mit' dem Laufe der Jahre einen ge⸗ 


radezu blühenden Aufſchwung, entwickelte ſich zu ſeiner heutigen 


Bedeutung als Baumwollmauufaktur, in der über 1500 Arbeiter 


und Beamte tätig find. Der Betrieb umfaßt jetzt über 20,000 
Spindeln und zirka 500 Webſtühle. Wr : 
i Dem Seniorchef des Patrizierhauſes ſtehen ſeine Söhne on 
Richard. Emil und Robert Steinert treu zur Seite. Der alte eiſ 
der Bürgertugend, der die Firma groß gemacht, hat ſich auch auf 
dieſe Söhne vererbt. . , 
So ift für das weitere Wachſen, Blühen und Gedeihen der 
alten Firma die Gewähr für die ſernere Zukunft gegeben. 1 
ehreude, ideale Monument des Jubiläumstages bleibt eine Spende 
der Firma von über 25,000 Rubel für philautropiſche und allge⸗ 
meinnützige Zwecke. Auch wir wollen die Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, an dieſer Stelle der Firma ein 
| weiteres erſprießliches Gedeihen und den Inhabern ein 
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ſegenvolles Wirken zu wünſchen! „„ 
| Redaktion der „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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Gemitter. 


Drückend laſtete Gewitterſchwüle über der Ebene. Die Sonne war 

durch weißliche Dunſtſchleier verhüllt, ohne in ihrer Kraft be⸗ 
einträchtigt zu ſein. Es lag ein Flimmern in der Luft, über den 
Stoppeln des Roggens, den bronzenen Weizenfeldern und dem 
bleichen Hafer, das den Augen wehe tat. 

Hinter den hohen Pappeln, die der flachen Landſchaft ein 
beſonderes Kennzeichen gaben, kürmte ſich dunkles, ſeltſam geformtes 
Gewölk mit ſchwefligen Rändern auf. Schon feit drei Tagen hatte 
es ſich in den Nachmittagſtunden gebildet, drohend und Linderung 
verheißend, aber am Abend ſtand die Himmelskuppel ſchwarzblau 
und klar mit fernen 
flimmernden Stern: 
chen über dem Lande. 
Schon die Morgen, 
die ohne Tau zu fpen- 
den im Oſten aufgin⸗ 


gen, brachten nach 
nächtlicher Schwüle 


feine Erquickung. — 
Meuſch und Vieh lit⸗ 
ten unter der ſchier 
unerträglichen Witte⸗ 
rung, aber die Zeit 
erforderte ſtrenge Ar⸗ 
beit, der ſchnittreife 
Weizen mußte herein, 
bevor ein Wetterſturz 
die Erntearbeiten ſtör⸗ 
te. Alle Kräfte waren 
auf dem Felde, der 
Bauer, deſſen junger 
Bruder, der Groß⸗ 
knecht, der Pferde⸗ 
burſche und die bei⸗ 
den Mägde. Die Bäue⸗ 
rin war im Hofe ge⸗ 
blieben, um die Kühe 
zu verſorgen, die man 
bei dieſer außerordent 
lichen Hitze im Stall 
behalten hatte. 
Des Bauern 


In 
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von der Baupolizei für baufällig erklärt worden. 


(Einſturz nahe iſt 


Schnürchen. 
der Ra 
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Das New⸗Norker Kriminalgericht, das unter der korrupten Verwaltung der demokratiſchen Tam⸗ 


many⸗Hall⸗Politiker erbaut wurde und der Stadt weit über 12 Millionen Mark gekoſtet hat, iſt jetzt 


Vorarbeiten auf ſumpfigem Boden und aus ſo ſchlechtem Material aufgeführt, daß jetzt nach kaum 10 äh⸗ 
kigem Seither ken und Wunde überall große Riſſe und Senkungen aufweiſen und das Ganze dem 


für ſich allein. Am Hoftor wucherte ein Hollerbuſch, der noch ein 
paar ſpäte Blüten entfaltet hatte. Die Frau brach eine Dolde und 
ſog den ſchwülen Duft ein. Die Gewitterſtimmung laſtete auf ihr 
und machte ihre Gedanken ſchwer. Zwei Jahre hatte ſie die Tu⸗ 
gendhafte, die Beſcheidene, Demütige geſpielt, um ihr Ziel zu er⸗ 
reichen und den ſchwerfälligen Johannes Weſtrup zur Ehe zu brin⸗ 
gen. In dem kleinen langweiligen Städtchen hatten ſie gehauſt, 
die Mutter als Kartenſchlägerin, erfahren in allerlei Künſten, fie 
als Verfertigerin von Blumen aus Wachs und Papier, eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die ſie aus der polniſchen Heimat mitgebracht hatte. 
Die Mutter drängte 
und drängte, ohne 
dann für ſich ſelbſt. 
einen Erfolg zu ſeheu, 
denn der Schwieger⸗ 
ſohn duldete ſie nicht 
auf dem Hofe. Es 
war ihr, als dulde 
er nichts, was ihr 
Freude machte. Eruſt⸗ 
haft und ſtreng ſollte 
ſie ſeinem Beſitz vor⸗ 
ſtehen. Ihre bunten 
Ketten aus Bernſtein 
und Korallen waren 
in die Tiefe der Truhe 
verbaunt, und der 
ſchwere, goldene Fa⸗ 
milienſchmuckder Weſt⸗ 
rups, den ſie an hohen 
= Feiertagen und felte 
m nen Feten trug, wurde 
A im eiſernen Geldſpind 
verwahrt — es war 
gar nicht, als ob er 
ihr gehöre Und nie 
eine richtige Ausge⸗ 
laſſenheit, nie ein 
Tanz oder ein Feſt, 
wie ſie es liebte. 
„Sie drückte ihr Ge⸗ 
ſicht iu die Blüten⸗ 
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Der ganze Gebäudekomplex wurde ohne genügende 


D, wie fie den Mann 

zu ſich hingezwungen hatte. 

Scheitel, was wollte er 
icht, 
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haben. Aber eines Tages würde vielleicht etwas 
von ihrem Blut in ihm erwachen, von ihrem 
Blut, das heiß und feurig war und hier auf 
kaltem Boden unter ſchwerfälligen Menſchen ver⸗ 
ſchmachten mußte. Ein böſes Lächeln ſpielte um 
den Mund der Fran Wenn ſie gewollt hätte 
— der junge Bruder, der Eilert Weſtrup, würde 
Wachs ſein in ihrer Hand. Er hatte ſie wäh 
rend des Hochzeitsmahls mit ſeinen Blicken ver⸗ 
ſchlungen, ſie hatte es wohl gemerkt. Und dann 
lockte ſie ihn immer ein wenig mehr, immer ein 
wenig weiter, bis er ſie eines Abends in der 
Laube an ſich geriſſen und wild geküßt hatte. 
Oh, wie jung er war! 
Bei den Küſſen war's geblieben. Eilert lief 
wie ein geprügelter Hund umher und a beitete 
für den Bruder wie ein Knecht Aber die ver 
ſteckte Glut in feinen Augen war nicht geſchwun⸗ 
den und Anaſtaſia wußte, daß ſie nur mit dem 
kleinen Finger zu winken brauchte ... Aber 
ſie wollte nicht; aus dieſer Geſchichte mußte ſie 
heraus, und es war beruhigend, zu denken, daß 
er im Herbſte zu den Soldaten mußte. a 
Es freute ſie aber, die Macht zu beſitzen, 
die Brüder, die fo feſt und innig an einander 
hingen, auf immer zu entzweien. Jetzt aber lag 
es noch nicht in ihrem Vorteil, den Frieden zu 
ſtören, ſpäter einmal — es war gut, Trümpfe 
zurückzubehalten Man wußte ja nie, was kom⸗ 
men konnte. Ob ein dummer Junge, von ihr 
verlockt, thörichte Liebesſtreiche machte, war im Grunde fo gleich- 
giltig, fie hatte andere Beweiſe von der Macht ihrer Reize. Da 
war der Maler, der unbegreiflicherweiſe fern von der Siadt im 
ländlichen Gaſthauſe lebte und ſo viel Gefallen an der Gegend 
hatte. Ob an der Gegend allein? Frau Anaſtaſia lächelte wie im 
Triumph urd ihre Geſtalt reckte ſich. Sie hätte auch ihn haben 
können, wenn ſie wollte. Er war ein Menſch aus einer anderen 
Welt, einer Welt, für die fie ſich berufen fühlte, aber es war etwas, 
das fie abhielt, ihrem Trieb zu folgen: die Augſt vor ihrem Manne. 
Er war gewiß nicht weich, feine Fauſt war wie Eiſeu! Und vor 
dem hellen Blick ſeiner Augen fürchtete ſie ſich. Sie duckte ſich 
zuſammen, während fie nur daran dachte. Aber ein Gefühl von 
Wut überkam ſie dabei, daß ſie ſich ducken mußte. Ihre Stellung 
wäre eine andere geweſen, went fie als reiche Hoftochter hieher 
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den kaltblütigen Bildlü 
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Zwei Mailänder Photographen, 
im Löwenkäfig eine Partie Schach ſpielen 
der Löwe war ungehalten über die Störun 
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Tine Schadpartie im Löwenkäfig. 
die in einer Menagerie Aufna 
würden. Zwar ſtießen fie aufangs auf Schw 
g und warf das Schachbrett mit ſeiner Tatze um, 
Partie zu Ende au spielen. Ser 


hmen machlen, wetteten, daß fie 
ierigkeiten, denn 
doch gelang es. 


nitlern. die zweite 


äre — aber war ſie ihm nachgelaufen? Ihre Schön⸗ 
ebenſoviel als der Geldſack einer dummen Bauern- 
Schönheit und ihre Jugend, die ſie dem alternden 
Aber ſie wollte ſich nicht ducken, ſie würde 
ihn ſchon zeigen, daß fie nicht unter ihm, ſondern neben ihm leben 
wollte, als Menſch von eigenem Willen. Er ſollte ſich wundern, 
er kannte fie nicht. Und gleich jetzt wollte fie den Aufang machen. 
Sie ging ins Haus und nahm aus der Truhe die Bernſtein⸗ 
fette, die Korallenſchnüre, das Granatkrenz an ſilberner Kette und 
die Armbänder. In die ſchweren dunklen Flechten ſteckte ſie die 
ſchön gearbeiteten Silbernadeln und um den Hals legte ſie die Ket 
ten, die weit herab auf die helle Leinwandbluſe fielen. Der bunte 
Tand paßte zu ihrer dunklen Schönheit. aber er entrückte ſie noch 
mehr dem ernſthaſten Hofe, deſſen Herrin ſie war. Zwei voll er⸗ 
blühte Geranien brach fie vom Stock und 
ſteckte die eine ins Haar, die andere an 
die Bruſt, und blickte mit ſtrahlenden 
Augen in den Spiegel. Nein, ſie war 
keine Arbeitsmagd, die dem Worte des 
Herrn zu gehorchen hatte. 
Als ſie wieder auf den Hof hinaus⸗ 
trat, ſaß der Maler auf der Bank unter 
dem Nußbaum. Er war ein ſchkanker, 
großer Mann mit hübſchem, lebendigem 
Geſicht. Unverhohlene Bewunderung lachte 
aus ſeinen Augen, als die Geſchmückte zu 
ihm trat. ̃ . 5 
„Herrgott, wie ſchön du biſt, wie eine 
fremde Blume — ſo will ich dich malen, 
mitten in die herbe deutſche Landſchaft 
hinein.“ . 
„Du .. . . wenn uns jemand hört,“ 
mahnte die Fran. 
„Sind ja alle auf dem Felde, lachte 
er. „Ach du, herrlich biſt du, wie die 
Mutter Gottes im Dom zu Gneſen.“ 5 
Er zog ſie an ſich, aber ſie machte 
ſich los. 
„ . . nicht hier, nicht hier.“ 
„Wann denn endlich einmal?“ 
„Geh, geh, es iſt beſſer.“ f 
„Komm zu mir — morgen, ich male 
dich — was iſt weiter dabei? In der Stadt 
kommen die vornehmſten Damen zu mir.“ 


gekommen w 
heit galt wohl 
gans — ihre 
Mann opfern mußte. 


ee 


„Die liebſt du wohl alle?“ fragte fie in raſch erwachter 
Eiſerſucht. 
N „Dich lieb ich, dich — ſo ein Bauer, kann der ſchätzen, was 
er beſitzt?“ 

„Ich will kommen, aber geh jetzt, Lieber — gleich keh en ſie 
vom Felde heim.“ 

„Du haſt wohl Furcht?“ 

„Nein, nicht Furcht, aber Baugigkeit, die Schwüle drückt.“ 

„ Ja, es iſt verdammt heiß, ich bin wie verſchmachtet.“ 

Sie ging in die Küche, ein Glas friſche Milch zu holen. — 
Sein Künſtlerauge freute ſich des wundervollen Gleichmaßes ihrer 
Bewegungen. 

„Geh' aber jetzt wirklich,“ ſagte ſie haſtig, „nein, nicht durchs 
Tor, durch den Garten, ich begleite dich.“ 
N An der Pforte nahmen ſie Abſchied, aber als ſie gehen wollte, 
hielt der Maler ſie noch zurück. N 

„Ich hab noch eine Überraſchung für dich.“ 

Gleich war ſie Feuer und Flamme und quälte ihn, das Ge⸗ 
heimnis ihr gleich zu verraten. Da gab er nach. 
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Ich habe meine Augen zum Sehen.“ Br 
Fc aße warf den Kopf zurüic, mochte was immer kommen. 
Die letzte Fuhre Weizen wurde in die Scheitte, edi — 
Müde und ſchweigend ſetzten ſich die Leute an den Tiſch. Die Hier 
war noch immer ae e e 1 wie ein roter 
jeſeuball in Dunſtſchleiern tief im Weſten aud. 
ent Ede der Bauer den Blick auf den Putz, den 
ſein Weib angelegt hatte. 
„Heut iſt kein Feſttag, 8 
„Ich bin nicht müßig gegangen und mag tragen, 
will.“ 15 a fc ich 
„Leg' das ab, ſag' ich. . 
„Befehl du nur 1 einmal muß es gejagt 
nicht gehorchen, hörſt du — ich will nicht“ 
Eilert lachte auf. i | 
„Du Haft wohl Grund zu lachen, e nd 
Flammend ſchlug eine jähe Röte in fein Geſicht. Die Dienſt⸗ 
leute ſchanten einander betroffen an, es war das erſtemal, daß die 
Frau fo zu reden wagte. Die Magd trug das Geſchirr von der 


leg das ab, du“, ſagte er kurz. ö 
was ich 


ſein, ich will 


Zum Verfaſſungskampf in England. Sitzung der Lords im engliſchen Oberhaus. 


„In ein Aſtloch an der großen Eiche im Knick hab' ich dir 
ein Madonnenbild eingefügt, eine Bozamenka haſt du hier ja nicht“, 
ſagte er. N en 

„Die allerfeligfte Jungfrau mit dem Knaben? O, uun kann 
1 Sie war ganz entzückt und hatte alle Vorſicht ver⸗ 
geſſen. — a 
V Bekomme ich keinen Lohn?“ fragte er und ſah ihr heiß in 
die Augen. Sie neigte ſich zu ihm. Aber jäh fuhr ſie zurück. — 


Eilert Weſtrup, der unbemerkt von der vorderen Seite gekommen 


war, ging hart an ihnen vorüber, ohne zu grüßen. N 
„Jeſus, ich bin verloren, warum biſt du nicht gegangen ll“ 
flüſterte ſie bebend. a e 
Was iſt denn geſchehen, du wirft doch noch mit jemand 
ſprechen dürfen“, lachte der Maler leichtſinuig. „Auf morgen alſo, 
ich muß dich malen, ſo wie du jetzt biſt, ſo ſchön und fremd.“ — 
Frau Anaſtaſia 1 langſam ins Haus, die Abendkoſt zu 
bereiten. In der Stube ſoß düfter brüten Eilert. Auf ihre An⸗ 
rede d d ein k u ſpielſt, hüte dich!“ 


Diele in die Küche und die Knechte gingen in den i 
a 97 . 108 9 110 Be das Wetter 1 
ugenblick auf ihnen. Johannes Weſtrup liebte fein Wei in 
125 a ig Pente e e eſtrup liebte fein Weib auf feine 
„Anna, warum haft du den Tand a t ich ni 
mag, 5 9 175 5 Weſtrup Weib.“ ae 1 N 
15 eiße Anaftafin, das vergißt du immer unb ich weiß, d 
haſſeſt, was an meine Herkunft eri! di 1 
meinen Namen, meine Haken eh N a 
150 Bi mein Weib." 5 | 
„ch bin, die ich war, Freude will ich und Sonne.“ 
„Das Haft du wohl ven dem freuden Maler?" rief la 
brutal Eilert daſroſchen von dem freuden Maler rief laut und 
5 a du, ich könnte fagen, was mich reute.“ 85 
„Johannes Weſtrup richtete ſich hoch auf und packte fein Weib 
am Arm. „Was wollt ihr fagen, was ſoll da 80 ein a 
b be n ih hie „ 
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Anaſtaſin lachte höh⸗ 


Ah auf. „Aus dem 
ſpricht die Eiferſucht, das 
iſt alles.“ 

„Eilert —" 
Mit ſcheu geſenktem 
Blick verließ der Junge 
den Raum. — Johannes 
Weſtrup ſtrich mit der 
hartgearbeiteten Rechten 
die graublonden Haar⸗ 
ſträhne aus der Stirn. 
Was war das, was ging 
um ihn vor? 

Eine Magd trat ins 
Zimmer. „Mak, dat du 
rut kümmſt /, fuhr er fie an. 
RNuhig trat er an fein 
Weib heran. „Sag du, 
was das bedeuten ſoll?“ 


Sie zuckte die Achſeln. 


„Weiß ich's“, antwortete 


fie ſchnippiſch, „frage ihn 


ſelber ! 

„Weib, was haſt du 
mit dem Jungen gemacht?“ 
rief der Bauer ſtreng. 
„Sehr gut! Was ich 
gemacht habe!“ 

In die dämmerige 


Stube fiel ein heller Schein. 
Der erſte Blitz. Sie lachte 


höhniſch. Drohend erhob 


er die Hand, er ließ ſie 


wieder finfen. „Es iſt das 


Wetter, ſie weiß nicht, was 


ſie redet“, murmelte er. 
Aber es trieb die Frau 
etwas an, ihn weiter zu 
reizen. „Und das ſage 
ich dir, ich will hier nicht 
verſauern, ich will etwas 
davon haben, daß ich dich 
zum Maune genommen 
hab' . . der Maler, der 
weiß, was mir zukommt.“ 


helmine der Niederlande nach mancherlei 
Enttäuſchungen glü 
zeſſin entbunden. 
bildet den ganzen 
ſicht und die ganze 


Stolz, die ganze Zuver⸗ 


ſterben des Herrſchertauſes 


N 
Königin Wilhelmine und Prinzeß Juliane der Niederlande. 
Am 30. April d. J. wurde Königin Wil⸗ | in Holland weiterregieren ſolle, war vor⸗ 


cklich von einer Prin⸗ 


Hoffnung des holländi⸗ die Geburt der kleinen 


der Weiterbeſtand der 
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läufig wenigſtens hinausgerückt, ſte war 
nicht mehr „aktuell“, und daraus erklärte 
Das junge Fürſtenkind ſich auch der unermeßliche Jubel. der da⸗ 
| mals im ganzen holländiſchen Volke über 


herrſchte. Prinzeſſin Juliane hat fi in⸗ 
te der Oranier war nunmehr zwiſchen au einem munteren Kinde ent⸗ 
und die heikle Frage, wer wickelt, das die Freude ihrer Eltern und 
die Hoffnung des Landes ausmacht. 
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Dem Manne war, als ſähe 
er das Weib, das er ge⸗ 
freit, zum erſtenmal im 
wahren Lichte. Es kochte 
in ihm, aber er bezwan 
ſich⸗ = ee 

„Scher dich raus, 
ſein Finger deutete auf 
die Tür, „ich kann dich 
jetzt nicht ſehen.“ 

Sie war ſchon draußen, 
und er ſah, wie ſie eilig 
den Hof verließ. 

O, ſie wußte, wohin 
der Weg ſie führte, in die 
Freiheit, in ein goldenes 
Land. Nie würde ſie zu⸗ 
rückdenken, was auch kom; 
men mochte. 

Dunkler wurde es, von 
allen Seiten ſchob ſich 
Gewölk zuſammen, die 
Pappeln ſchienen in nächte 
liches Schwarz getaucht, 
nur über den Eichen am 
Knick lag es noch wie ein 
heller Schein. Hier führte 
ſie der Weg vorbei. Da 
glänzte ihr aus der erſten 
Eiche das Madonnenbild 
entgegen. Nach alter Kin⸗ 
dergewohnheit ſank ſie in 
die Knie: „Hilf mir, aller⸗ 
feligfte Jungfrau — hilf 
mir!“ e 

Ein Heulen ging durch 
die aufrauſchenden Baum⸗ 
wipfel. „Hilf, allerſeligſte 
Jungfrau!“ 5 g 

Am Stamme glitt ein 
Flammenſtrahl herunter, 
wie feurige Schlangen, 
dann ein Donnerkrachen, 
wie das Weltgericht. — 

Als ſie ſie fanden, glich 
ſie einer Schlafenden. 


Thron folgerin 


Es lommt ein Tag. 


Es kommt ein Tag und der iſt dein, 
Der trägt ein feines Goldgewand. 
Dann ſchenkt des Lebens Firnewein 
Dir eine liebe, ſchöne Hand. 

Und liebe Hände flechten daun 
Des Lebens Roſen dir ins Haar, 

Und lichte Augen ſeh'n dich an 
Voll Liebe, eruſt und groß und klar. 

Dir iſt, als flöſſ der Sonne Licht 
Um dich, — um dich nur ganz allein. 
Die Wolkenſchatten ſiehſt du nicht: 

Der Tag iſt Glück — das Glück iſt dein! 

Und war dein Wollen rein und gut, 
So darfſt du's halten ewiglich, 

Dann lohet ſeine heil'ge Glut 

Im letzten Schlummer noch um dich. 

So achte wohl der Tage dein! 

iſt einer, trägt ein Goldgewand 

ch, — für dich den Sonnenſchein 
ind ſeines Hauptes Sternenband. 


Eliſabeth Bartz ſch, Leipzig 


PP} 


Dr. Mar Predöhl, der neugewählte 
erte Büͤrgermeiſter von Hamburg. 
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Aufſchwung. 


Ja, ſo will ich mit trotzigen Händen 
Reißen den Brand, der die Seele zerwühlt, 
Freuden ſind hier und aller Enden, 
Qualen hab' ich genug gefühlt. 


Brauchſt nun nimmer dem Himmel zu rauſchen, 
Der dich mit Wahnlichtfernen betrügt, 

Meer meiner Seele; du magſt nun lau chen, 
Was dir die eigene Stimme lügt. 


Brauchſt ja Lügen immer zum Leben, 

Nun, ſo berauſch dich am eigenen Klang; 
Was dir die Fernſte der Fernen kann geben, 
Gleicht nicht dem Lied, das dir ſelber gelang. 


Quäl dich in deine eigenen Tiefen; 
Sehnſucht zeugt wohl lockenden Traum, 
Aber die Wellen, die aufwärts riefen, 
Sind nur kraftlos ſinkender Schaum. 


Tief dich, tief dich, Meer meiner Seele, 
In den Tiefen iſt Leben, iſt Sinn 
Willſt du, daß dich der Himmel vermähle 
Mit dir, du ſtürmendes Meer meiner Seele, 
Gib dich ihm tief und ruhig hin. 
Konrad Müller⸗Kaboth f. 


Zu unſeren Bildern. &_ 


Die Exploſiouskataſtrophe auf den Ham⸗ 
burger Gaswerken. (Bild nebenſtehend.) Sei⸗ 
tens 151 a 155 die sech Gaswerke wird 
mitgeteilt, daß ſich über die Urſache der Kataſtrophe f m 1 2 1 
noch nichts beſtimmtes jagen läßt. Das 15 e 3 der. Gand lick 
Fr if nic Werke = nur wenig a Der 

rieb iſt nicht in vollem Umfange eingeftellt, da die Ofen in | vermißt, der ſich mögli erweiſe aber unter den im Hafenkranken⸗ 
Tätigkeit bleiben und das erzeugte Gas durch erhöhten Druck in hauſe noch nicht e Toten befindet. Ob a Privat⸗ 
die Reſervoire der Gasanſtalt Billwärder umgeleitet wird. Der perſonen vermißt werden, entzieht ſich der Kenntnis der Gaswerke. 
Schaden, deſſen Umfaug ſich noch nicht genau feſtſtellen läßt, iſt — In den Kraukenhäuſern befinden ſich jetzt noch fünfzehn Schwer⸗ 
durch Verſicherungen gedeckt. Die Zahl der Toten ſteht noch nicht verwundete. Die Leichtverletzten find nach Anlegung von Verbän⸗ 

endgiltig feſt, da man nicht weiß, ob ſich unter den Trümmern den entlaffen worden. Die Feuerwehr iſt von der Brandſtätte ab⸗ 
noch Leichen befinden. Von der Gasanſtalt wird noch ein Mann gerückt, da nunmehr alle Gefahr beſeitigt iſt. — Von den bei der 

Exploſion der Gaſometer Schwerverletzten iſt 
jetzt auch der Monteur Friedrich Schelka aus 
| Berlin geftorben, ſodaß die Zahl der Toten 


— — 2 
VPartsmoutb in den weſtindiſchen Gewäſſerr 
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nunmehr vierzehn beträgt. Das Befinden von vier Schwerver⸗ 
letzten iſt hoffnungslos. Bei der Kataſtrophe ſind 142,000 Kubik⸗ 
meter Gas verloren gegangen. Einer noch größeren Ausdehnung 
des Unglücks haben die bei den Retorten angeſtellten Heizer dadurch 
vorgebeugt, daß ſie gleich nach der erſten Exploſion trotz großer 
Lebensgefahr die Ofen aufriſſen, um die Bildung von neuem Gas 
zu verhindern. Der Mangel an Gas macht ſich in den Betrieben 


und noch mehr in den Wohnnugen bemerkbar. 

Prof. Hermaun Kaulbach F. (Abbild. Seite 398.) Der 
berühmte Münchener Hiftorien- und Genremaler, ift in ſeiner Vater⸗ 
stadt an einer Gehirnhautentzündung geſtorben. Der Künſtler ſtand 
im 64. Lebensjahre; er wirkte feit 1889 als königl. Profeſſor in 
München. Beſonders als Kinderma'er hat ſich Kaulbach großen 
Ruhm erworben. 2 


Das Leben. 


Hier ſteht der Tod. Hier lacht die Dirne Luſt. 
Dazwiſcheu Feucht ein banges Menſchenleben. N 
Siehſt dort die Seuſe du mit tiefem Beben, 
fo lockt dich hier die vollentblößte Bruſt. 
Man hat das Leben anders nie gewußt. 
Vom erſten Tag, dem Menſchenkind gegeben. 
Von dieſem Pol zum andern irrt ſein Streben, 
friedloſer Wandrer durch des Daſeins Wuſt. 
Gott ſchuf das Kind. Er ſchuf's nit frohen Augen. 
Dann ſah es in der Menfchen irre Welt 

und meckte, daß ſie mehr zum Weinen taugen. 

Denn keine Luft gibt's, die nicht wird vergällt. 
Aus der man nicht des Todes Gift muß ſaugen, 
der uns die Schale hat bereit geſtellt. 

Albert Geiger. 


Beue Moden. 
(Aus der neueſten Modenwelt.) ) 


Berlin. — Die Feſte, von denen die tanz» 
luſtigen jungen Damen ſchon fo lange geträumt, 
die ſie ungeduldig erwartet haben, ſie jagen 
ſich jetzt in endloſer Reihenfolge und all die 
ſchönen Ball⸗ oder Geſellſchaftstoiletten kom⸗ 
men im Lichtmeer des Ballſaales zu voller 
Wirkung. Wie gleißt und flimmert das um 
die eleganten Frauen, Lichter ſprühen nicht 
nur aus den tauſendfachen Facetten der Bril⸗ 
Ianten des koſtbaren Geſchmeides, das ganze 
Gewand flimmert in berückendem Schimmer, 
denn über der glänzenden Seide liegt häufig 
ein vollſtändiges Netz aus Goldfadengeflecht, 
oft noch bereichert durch eingeſtreute Flitter. 
Überhaupt liebt die Mode den Metallglanz, 
vor allem das Gelb des Goldes; wie wunder⸗ 
voll wirkt es, wenn ſich einer Toilette aus 
goldgelbem Libertyſatin ein anſchließender 
Spenzer aus Goldſpitze geſellt. Aber das ſind 
ſeriöſe Toiletten für Frauen, und wir wollten 
doch heute von den Tanzkleidern der jungen 
Damen ſprechen. ; . 

Daß ſie fußfrei ſind, wiſſen Sie bereits 
und werden ſich darüber gefreut haben, denn 
ſo ſtört kein abgetretener Volant das Vergnü⸗ 
gen, keine eng ſich um die Füße wickelnde 
Schleppe die Grazie in der Bewegung. Ein 
paar echt jugendliche, ſchlicht einfache und 

doch elegante Toiletten dieſer Art zeigen 
Fig. 2 u. 4. . j j 
. Unter den duftigen Ballſtoffen find immer 
moch Waſchtüll, getupffer Spitzentüll und Chif⸗ 
fongewebe an erſter Stelle zu nennen. Dane⸗ 
ben wirkt Krepp in durchſichtiger Webart 
wieder um Gunſt die ihm ſicher ſein wird. 


mä dchenklele 
rock und. 


da fein anſchmiegender Charakter To 
recht eigentlich dem Modekontur ſich 
anpaßt. Wunderhübſch wirkt auch 
die Verbindung von dünnen Gazege⸗ 
weben mit weichem Libertyatlas im 
gleichen Ton. So vereinigt man gern 
den leicht eingereihten Rock aus Gaze 
mit einem in Kniehöhe angeſetzten 
Libertyteil. 

Den Übergang zu den bauſchigen 
Röcken bilden die mehrfachen Stoff⸗ 
ziehungen um die Hüften, die in den 
ſchmiegſamen Geweben noch keine Ge⸗ 
fahr für die Schlankheit der Hüften 
bilden. 

Eine Modeneuheit ſind die Puffen 
aus doppeltem Stoff mit Banddurch⸗ 


7 arbeit auf Gaze. Geſiochene Schablon! 
in 


ha lliefert das „Muſterzeichenatelier der Moden 


welt“ für ba Pf. Größe: 53:56 em. 
7 


zug. Überhaupt ſchenkt man den Band⸗ 
garnituren wieder mehr Beachtung; Band⸗ 
roſetten und Schleifen mit langen Enden 
putzen duftige Toiletten ganz wunderhübſch 
und zwar zeigt das etwa 12 em breite 
weiche Band ſtets abſtechende leuchtende 
Farbe, eine Konzeſſton, die man der herr⸗ 
ſchenden allgemeinen Farbenfreudigkeit gern 
geſtattet. b 
An den Taillen fällt durchgehends der 
angeſchnittene Überärmel auf, der nur mit 
geringer Erweiterung über den dem Futter 
eingeſetzten Tüll⸗ oder Spitzenärmel fällt. 
Einen ſchlicht dem Armloch eingefügten 
Ürmel ſehen wir ſelten noch an der Ger 
ſellſchafts⸗ und Balltoilette, überall läßt 
ſich das Beſtreben erkennen, die quergeteilte 
Schulterlinie zu verwiſchen, was dem Tail⸗ 
lenarrangement eine außerordentlich künſt⸗ 
leriſche Note gibt. beſonders wenn ſich ihm 
eine paſſende Stickereiverzierung geſellt. 
Das Kapitel Stickerei iſt ein äußerſt 
umfaſſendes, es gibt kaum mehr ein Modell, 
vom ſchlichten Hauskleid und dem Mor⸗ 
genrock an bis zur Feſttoilette, das nicht 
in irgendeiner Weiſe Stideret ſchmückte. 
Das ſchlichte Wollkleid zeigt Soutache⸗ oder 
Kurbelſtickerei, die ſeidene Toilette die Hoch» 
moderne Floſchſtickerei — ſtark unterlegter 
Plattſtich mit Kunſtſeide. — immer bietet 


A N Ilg. 3. Scheibengarbine mit Aufnäh⸗ 
2 = 
— 


Tia. 2. Ballkleid mit ge - 
e ED mitg puff 


dieſe Art Verzierung lohnende Tätigkeit für 
geſchickte fleißige Hände. Die „Modenwelt“ 
bemüht ſich ihren Leſerinnen durch Darbie⸗ 
tung einer reichen Auswahl von Muſtern die 
Arbeit zu erleichtern und ſie erfährt täglich, 
wie vielfach Gebrauch davon gemacht wirb. 
Die Nähmaſchine, die in großer Vollkom⸗ 
menheit von deutſchen Fabrikanten zum Stik⸗ 
ken eingerichtet wurde, hilft ja auch ein gut 
Teil der Arbeit verrichten, ſo daß mit leich⸗ 
ter Mühe und geringen Koſten wirkungsvolle 
Beſätze auch im eigenen Hauſe hergeſtellt wer⸗ 
den können. j 
Für die Stickereiverzierungen der Ball⸗ und 
Geſellſchaftstoiletten verwendet man außer⸗ 
ordentlich viel Flittern, Perlen und Steine in 
allen Farben, im Anklang an die Vorliebe für 
das Mittelalter im vergangenen Jahre ſtark 
mit Metallfäden vermiſch . 
wirkt die Verbindung von Wachsperlen und 
Korallen. e 
Ein Toilettengegenſtand, welcher der ein 
fachſten wie der eleganteſten Frau ſtets un⸗ 
entbehrlicher geworden iſt, die Bluſe, wird 
auch immer häufiger mit eigener Hand ge 
fertigt, denn wenn auch Bluſen in wunder⸗ 
hübſchen Modellen fertig käuflich find, iſt et 
wirtſchaftlicher, dieſe ſelbſt zu arbeiten. Dazu 
gibt das ſoeben erſchienene Bluſenalbum der 
„Modenwelt“ eine reiche Auswahl von Mo 
dellen, deren Herſtellung durch die beigege⸗ 
benen Schnitte wefentlich erleichtert wird. Das 
Album iſt für 1 M. überall in Buchhand⸗ 
lungen käuflich, eventuell auch durch den Ver⸗ 
lag der „Modenwelt“, Berlin W, Lützow, 
ſtraße 84 für M. 1,20 einſchl. Porto direkt zu 
beziehen. wi 2 


Sig. 4. Balltleid mit 
Tunika. 


) Schnitte zu dieſen Abbildungen liefert das Schnittmuſteratelier der Modenwelt 
Rerlin W 35, Lützowſtr. 84, zum Preiſe von 60 Pf. für den einzelnen Schnitt (Roc oder 
Tailleh. Modenwelr⸗Abonnentinnen erhalten {hit für 25 Pf. (30 b.) Dortofrei, 


Wunderhübſch 
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Deerſchau in Afghaniſtan. 
Parademarſch der Elefantenbatterie vor dem Emir. 
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Die Auflöung des Arithmogriphs in unſerer 
vorigen Sountags⸗Beilage lautet: 


Bilſenkraut, Inſter, Lanke, Silblr, Elba, Nubler, 
Kies, Rate, Aſter, Ural, Turban. 


Richtig gelöſt von: B. Lewin, Wanda 
Döring, Elfe und Margarethe Handtke, Ch. Sto⸗ 
Uünskl, Heinrich Manrer, M. und W. Rotlopf, Elſe 
Küntzel, Ilſe Hildegard und Gretchen Geilke, Eſther 
und Joſef Eisner. an. J. Bruckſtein und Anna 
Orzech, Chriſtoph Brückert, Ida, Luſta und Wladek 
Kaufmann, Edmund Schultz, R. Böhm, Jan Woj⸗ 
eiechowskt, O Deſſelberger, Emma Schultz, Meta 
Krleger, Alexander Klotz, D. Hoeflich, Salomea und 
Eſther Gutmann, Karl Günther, Hugo Maurer, 
Eduard Gruhn, Marie und Cäcilie Zielinska, Mar- 

jarethe Rüttger, Benjamin Kowalski, Broncza und 
Sean vom Oſten, E. Hoffmann, Eduard u. Maria 
opielktewicz, Elſa Blumberg, P. Kießlich und 
rich Fiege, ſämtlich in Lodz, Hugo und Alex Linke 
und Herrmun Maſchner in Baluty, Arno Kadoch, 
Eugen Reichel und Max und Lucia Pilz zin Kli 
altſch. 


G. Tſcheſchel in Pabianice, Richard Starke in 
Die Auflöſung des Silbenrätſels in unſerer 
vorigen Sonn tags⸗Beilage lautet: 


Rübezahl. 


Richtig gelöſt von: Elſe und Marga⸗ 
: 5005 Handke, Heinrich Maurer, Elſe Küntzel, Ilſe 
Hildegard und Gretchen Geilke, Chriſtoph Brückert, 
Edmund Schultz. Jan Wofciechowskt, 3. Böhm, O. 
Deſſelber, Emma Schultz, Hugo Blum, Meta Krie⸗ 
gen D. Hoeflich, Hugo Maurer, Eduard Gruhn. 

eilte und Marie Zielinska, E. Hoffmann, ſämtlich 
in Lodz, Hugo. und. Alex Linde, und Herrmann 
Maſchner in Baluty, Arnold Kadoch, E. Max und 
Luca Pritz in Zgierz, Richard Starke und Buguſt 
Daniels in Opoczuo. he 


ein⸗ 


Die Auflöſung des Rebus in nuſerer 
vorigen Sonntags⸗Beilage lautet: 
Eiſenach. 


Richtig gelöſt von: Wanda Döring, Elfe 
und Margarethe Handke, Heinrich Maurer, Ilſe Hilde⸗ 
gard und Gretchen Geilte, Christoph Brückert, Ed⸗ 
mund Schultz, Jan Wojciechowski, B. Böhm, 
Deſſelberger, Emma Schultz, Hugo Blum, D. Hoeflich, 
Hugo Maurer, Eduard Gruhn, Cäcilie und Marie 
Zielinska, E. Hoffmann, ſämklich in Lodz, Sugo und 

Alex Linde und Herrmann Maſchner in Baluth, 
Arnold Kadoch, Eugen Reichel ſowie Max und 
Lucia Pritz in Zglerz, G. Tſcheſchel in Pabianiee. 


Bweifilbige Charade. 


Die erſte iſt ein Name, turz und klein, 
Nach ihr biſt du nielleicht gar ſelbſt getauft; 


Die andere Silbe, gut gewürzt und fein, 
Schmeckt jedem gut und wird ſehr gern gekauft. 
Das Ganze wird von Klein und Groß verlacht, 
Wenn's feine wunderlichen Späße macht. 


Geheimſchrift. 


Veg rabg r2fard 0237824 Irs öme rabg 
a2g?ggrbgam mm, 
C21 313 Vaks Sme Ikker ö5mszqsg Im. 
(Ekallsmf.) 


Wreis-Rütfel. 


Wenn ſich dem from nen, gottergebnen Dichter 
Die Himmel öffnen und das göttlich Große 
Die Wunder der allmächt' gen Lieb’ und. Weisheit 
Sich dem verklärten Auge frei enthüllen; 

Dann rauſcht es durch der Harfe goldne Saiten 
In überird'ſchen Tönen, einer Sprache, 

Die aller Herzen vor das Hochbild zaubert, 


In Tönen. die, wenn längſt die Saiten ſchlummesn En 15 los war, ſchoß ich meinem Schwager ins 


Noch immer allbegeiſternd wiederklingen. 
Wer nennt den Namen mir des Hohenlledes? — 


Nun ein Zeichen mehr: Ein Wandrer grüßt euch! 
Durch Deutſchlands Gauen zieht er ruhelos, 
Niemand kann ſagen, wie viel taufend Jahre; 

Des Reiſens Hochgenüſſe kennt er nicht; 

Doch reiche Gaben für ein gaſtlich Bett, 

Streut er verſchwenderiſch den Menſchen aus. 
Tlefländer find es meiſt, die er bevorzugt, 


Die tief im Innern reiche. Schätze bergen, 


So wenig fte durch äußere Schönheit glänzen. — 


Das Schwänzchen weg! ein Zeichen vor die Stirn; 
Welch unbegreiflich lächerliches Zerrbild 

Des edlen Strebens nach der höchſten Schönheit, 
Des Strebens nach der Gottheit Lichterſcheinung, 


D. Zeigt dort das fremde, beifallſücht ge Weib! 


Tyranniſch herrſcht fie über die Vernunft, 
Und Millionen wahnbetörter Weſen 


Umſchwärmen ihren bunten Siegeswagen. — 


Kopfſchüttelnd ſchließ' ich, ſucht euch ſelbſt die Löfung. 
au eg gebe 

ei Preiſe, beſtehend 
Büchern bef aa, Die Hei: 


„ | Dorker eingeladen, ihn auf einer Jagdtour auf Lon 
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i tsüberraſchungen bend 
1 hindurch am häufigſten Löſungen 


einſandten. der mit unseren Weihnachts⸗ 


ie Namen 
1 8 Bedachten werden wir ebenfalls in 


der nächſſen Sonntags⸗Beilage veröffeut⸗ 
lichen. N 


Rebus⸗Problem. 


SGG 
| x | Buntes Allerlei. 4 


Geefahr. 
Ein Eng änder wurde kürzlich von einem New⸗ 


Island zu begleiten. 
„Hochwild oder Niederwild?“ fragte der Brite 
lakoniſch, der in allen Weltterlen gejagt hatte. 1 
„Sie erwarten doch wohl kaum, Löwen und Ti⸗ 
90 ar Long IJsland zu finden?“ verſetzte der New⸗ 
rker. e a 
„Kaum“, entgegnete der Brite lachend, „aber ich 
habe gern etwas Gefahr bei meinen Jagd en N 
Wenn das der Fall tft”, antwortete der andere 
grinſend, „dann bin ich Ihr Mann; das letztemal, 


oOοοοοοοοοοοιοοοοοοοοοοοοοοοοοο 
Der Abftinenzler, | 


